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erne
D it titit»

ïïummer 27 - XIV. Jahrgang H"'! ^ "/V"? Bwn, ben 5. Juli 1924
5eDru<fct unb oerlegt oon Jules IDerber, Budjbruckerei, Bern I

2tn ber ©cenje bec 3agenb. ©Ss=£>

Von Hermann SteRr.

Gin îcbu>erer ScRritt, der oon der Jugend fdjeidet! Gin andres Herz erioacRt, das anders leidet,
Denn, wer IRri tun muß, läßt fid) felbft zurück. Das alte Cieben fliebt uns Stück um Stück
6s merden anders in uns ScRmerz und Glück, Und ratlos fteRen wir, einen .Augenblick
Hod) eR die TcRöne Zeit für ftets uns meidet. Von allen unfern Hoffnungen entkleidet.

Da ift oerloren, wer dem leifen £aut
HicRt feiner eignen Seele dann uertraut,
An iRrem einigen Gefidote gleiten

Vorbei wie ScRatten unferes Cebens Zeiten.
Durd) fie alleine kann man JicRer finden
Das Dauernde im irdifcRen VerfcRiuinden.

fDîeifter tRonsjaRob, ber ©RorftußlfcßniRer oon ^Dettingen.
itulturgafdjidjtlicße iftooelle ooft 21 b o I f 25 ö g 111 tt. 22

XIII.
Der liebte 93tor gen fdjofe feine Straß ten auf bas blaute

5^[öfter ßernieber unb ber Xau blißte auf ben 3terbeeten
im 93orßof, als Sansjatob im fonntäglidjeu ©eroanbe, eine

ellenßoße 99tabon'nenftatuette auf bent 9Irm, fid) beut SBeibev-

Raufe näRerte.

„3d) iontme, liebe îlebtiffin, meinen ülbfcßiebsgruß ju
bringen — unb Rier ift bie geflicite 93tabonna", fagte er

bei feinem (Eintritt ins ©emaicR, inbem er bie Statuette
sunt übrigen 3ierrat ftellte, roelidjen er früßer fdjon oer<

padt Ratte. „3cß glaube, 3Rr Hättet fie faft oergeffen.
9tun aber tonnt 3Rr roieber fjreube baran Raben. 3d)
Rabe mir's alle 9JtüRe toften Raffen, jebes Splitierdjen an

feinen 93laß 3U fügen. Unb feit RR bie Statuette rein

poliert, bemerft man laum, baß fie einft in Splitter ge»

gangen; feRt!"
„3a, bas Rabt 3Rr mir il id) fein gefügt; aber roie

3Rr felber fagtet, ift es eben bocR eine gefliäte 93tabonna.

geflidt unb äufammengefcimt, reftauriert, roie ber 9Ibt mein

religiöfes Däfern Rat reftaurieren roollen. 2Id)! einft mar
mein Denten unb güRlen fo eng miteinanber oerbunben
roie bie Speismetalle einer ©Iode, unb ber Älang roar rein

unb ooll; mein ©laube roar aus einem Stüd gefcRnitteu,

roie biefes ReRre f^rauenbilbnis; aber biefes 23ilbnis ging
in Drümmer unb id): mußte füRlen, baß es nur eine rounber=

bare 9Ieußerung oon Vorgängen in meinem 3nnern roar,
unb immer roeiter auseinanber tlafften bie 9üffe, roeldje

meinen ©tauben 3ertrümmerten; mein ©laube an einen 9Jten=

fdjen befonbers, ber unferer Religion bient unb Rem id)

in linblicRem 33ertrauen mid) unterteilte, ift biefe Dtacßt

uernidjtet roorben."
„Unb bod) trollt 3Rr nod) fürberßin unter ißm bienen?

©eRorfam in (Euer itlofter (Eud) oergraben?"

„Des ÜBeibes SaicRe ift es nießt, für bie fÇreiReit 311

fämpfen. Dulben allein macRt uns groß."
„Unb roenn id) (Sud) befreite!?"
„(Sott ift gut; er roirb nicRt bulben, baß feine Stinber

in itnedjtfdjafft untergeben; roenn es aber fein muß, fo

fei es. SSielleRRt aber gefeßießt etroas SBunberbares unb

bann..."
„ÎBoran beult 3Rr, 9Iebtiffin?"
,,3d> Rabe biefe tftaeßt oon meinem toten 53rübercßeu

geträumt; er tarn als ritterlkRer Süngliitg, riaRm mir bie

Sinbe ber fteufcßßeit oon meinen Slugen unb fagte: ,,93tag=

balena, bu follft feßen, bu Rift frei!" 9Iber acR! er ift ja

tot!" —
„Unb roeitn er aufftüitbe, ober roenn einer in feinem

9t à m en gefeßidt roürbe, (Eucß 3U befreien, würbet iRr ißm

folgen?"
„Dürfen roir baoon fpcedjen?"
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v i t und

Nummei-27 - XIV.jahlMNg à"« lû^l-lwsMch- Ntt und àst g d«n -. ,u>! 1Y2-I
gedruckt und verlegt von jule5 Werder, Luchdruckerei, Lern I
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Von Hermann 5tehr.
Cin schwerer ZchriN, der von äer Zugenü scheidet! 6in andres s?er/ erwacht, das anders ieidet,
Velin, wer ihn tun muß. läßt sich selbst Xurücle. Das alte Lieben flieht uns Ztück um 5tück
Cs werden ancters in uns Schmers und 6lüch, Und ratlos stehen wir, einen .stugendlick
Noch eh ctie schöne Teil für stets uns meictet. Von allen unsern Hoffnungen entkleidet.

va ist verloren, wer clem leisen Laut
Nicht seiner eignen Seele ctann vertraut,
Kn ihrem ewigen Schichte gleiten

Vorbei wie Schatten unseres Lebens leiten,
vurch sie alieine kann man.sicher fincien
vas vauerncle im irdischen Verschwinden.
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XIII.
Der lichte Morgen schoß seine Strahlen auf das blanke

Kloster hernieder und der Tau blitzte auf den Zierbeeten
im Vorhof, als Hansjakob im sonntäglichen Gewände, eine

ellenhohe Madonnenstatuette auf der» Arm, sich dem Weiber"
Hause näherte.

„Ich komme, liebe Aebtissin, meinen Abschiedsgruß z»

bringen — und hier ist die geflickte Madonna", sagte er

bei seinem Eintritt ins Gemach, indem er die Statuette
zum übrigen Zierrat stellte, welchen er früher schon ver-
packt hatte. „Ich glaube, Ihr hättet sie fast vergessen.

Nun aber könnt Ihr wieder Freude daran haben. Ich
habe mir's alle Mühe kosten lassen, jedes Splitterchen an

seinen Platz zu fügen. Und seit ich die Statuette rein

poliert, bemerkt man kaum, daß sie einst in Splitter ge-

gangen: seht!"
„Ja, das habt Ihr wirklich fein gefügt: aber wie

Ihr selber sagtet, ist es eben doch eine geflickte Madonna,
geflickt und zusammengeleimt, restauriert, wie der Abt mein

religiöses Dasein hat restaurieren wollen. Ach! einst war
mein Denken und Fühlen so eng miteinander verbunden
wie die Speismetalle einer Glocke, und der Klang war rein
und voll: mein Glaube war aus einem Stück geschnitten,

wie dieses hehre Frauenbildnis: aber dieses Bildnis ging
in Trümmer und ich mußte fühlen, daß es nur eine wunder-

bare Aeußerung von Vorgängen in meinem Innern war,
und immer weiter auseinander klafften die Risse, welche

meinen Glauben zertrümmerten: mein Glaube an einen Men-
scheu besonders, der unserer Religion dient und dem ich

i» kindlichem Vertrauen mich unterstellte, ist diese Nacht

vernichtet worden."
„Und doch wollt Ihr noch fürderhin unter ihm dienen?

Gehorsam in Euer Kloster Euch vergraben?"

„Des Weibes Sache ist es nicht, für die Freiheit zu

kämpfen. Dulden allein macht uns groß."
„Und wenn ich Euch befreite!?"
„Gott ist gut: er wird nicht dulden, daß seine Kinder

in Knschtschafft untergehen: wenn es aber sein muß, so

sei es. Vielleicht aber geschieht etwas Wunderbares und

dann..."
„Woran denkt Ihr, Aebtissin?"
„Ich habe diese Nacht von meinem toten Brüderchen

geträumt: er kam als ritterlicher Jüngling, nahm mir die

Binde der Keuschheit von meinen Augen und sagte: „Mag-
dalena, du sollst sehen, du bist frei!" Aber ach! er ist ja

tot!"
„Und wenn er aufstünde, oder wenn einer in seine»,

Namen geschickt würde, Euch zu befreien, würdet ihr ihn,
folgen?"

„Dürfen wir davon sprechen?"
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„Hub wenn ich in feinem Spanien fönte, bas Hebel

311 räcfjen, bas man an Sud) begangen bat, würbet 31k

mir folgen?"
,,3hr babt mid) jweimal gerettet unb befcbüht; oiel-

leidjt toiäre bies bas Sßunber, welches id) abne, baff 3br
i'ämet, um mid) oon den Ueffeln 3U befreien, bie id) nicht

3erbred)ien fann."
Sie erhob fich oon ibrem Seffel unb trat ans gen*

fter, inbent fie fid) fdjambaft baib 00m SUieifter abwendete.

Diefer aber nahm tiibn bie gefallenen SBorte auf:
„Unb roollet 3ljr bie ^Befreiung gerne mir bauten?"
,,2Benn 3br fie unternähmet, würbe id) benfen, bafj

3br im Drange (Sures gereichten ©ewiffens bändeltet!" fagte
fie. 3ögemb unb mit leife bebender Stimme.

,,3ebt weife id), bafe 3hr mir oertraut!" rief et in

ei'itfter ©nt3üäung.
„(£U]d) allein!"
Da fonnte er nicht mehr an fid) batten; er eilte auf fie

?,u, es umfid)iIoffen feine fraftoolien 5lrme ib're edle ®e=

ftalt unb if)re ßippen fipraidjen lautlos jenes fdjöne Sprücb-
lein: 3d) bin dein und du bift mein. Sange hielten fie

einander jd)toeigenb umfangen, wobei jjjansjafob bemerfte,

bafe er, rote recht unb billig, um ein halbes £>aupt höher

roar als bie ©eliebte. 5Ils fie mit ihren braunen 5!ugen

3U ihm aufblictte, batte fie belle Dränen.
Da rief er 3Uoerfiehttidj unb freudig: „Sei guten Diu

tes, fölagbaleria; du foltft dir nichts 311 oergeben hahen.

Sei guten dJcutes, id) befreie dich."
ütod) einmal utnfchlofe er fie ftiirmifdj und briidte ihr

den ilufe der Dreue auf die Stirn.
Drunten im fçjofe fdjarrten bie ungeduldigen ifSferbe.

Der neue ©uarbian, ben der 5Ibt ihr als ^Begleiter unb

3fuffeher auserforen hatte, fam die Dreppe herauf, als

föansjafob hinabeilte, unb meldete der 5Iebtiffin, bafe der

SBiagen 3ur Slbfahrt bereit fei; 91bt Petrus laffe fidj mit
betrübtem .gre^en entfdjnlbigen, bah er fie nicht perfönlid)
beurlauben fönne; toicfjtige ©efchäfte hielten ihn ab.

fOlagbalena fand dies ganä in Ordnung, unb Bald

rollte der SBagen mit ihr unb dem jungen ©uarbian 3U111

fofiertor hinaus.
51 Is fie über die ßinrmat fuhren, hörte fie mutiges,

boffnungsfreubiges ©eigenfpiel aus einem der ©aftsimmer
des bachgelegenen SHofters herabtönen. Sie wufete, uro und

0011 mein es herrührte. 5lm anderen Hfer angetommeu,

erftieg fie bie {teile g>albe mit dem ©uarbian gemächlich

3U gufe, um länger unb beffer ben befeeligenbeu Dänen

laufdjcn 31c tonnen. So fdjone man bie Diere, fagte fie.
* **

?ïuf bie geftfreube des oergangenen Dages folgte im

Sttofter ein ttäglkher 3uftanb; obfcbon der 5Ibt, mit ÜRücf»

ficht auf ihre geftrigen ßeiftungen, den 93atres und gratres
geftattet hatte, bie griihmeffe ftatt wie gewöhnlich um
2 Hbr, erft um 5 Hbr 3U feiern. Sie liefeeu die fcfeweren

3öpfe bebenflichi hängen; unb als nun gegen Sftittag das.
©löcflecn fchiellte, welches fie 3ur Serfammlung in ben 3a--

pitelfaal rief, da tourbe ihre 3opfljängerei noch beben!»

licfeer. Denn dies ©lödlein und die 5lnwefenheit des Ïtuii-
lius bebeuteten ihnen, bah beute der Dag der 5Ibrechnuug

getommen 3wifcfeen ihnen unb dem 5lbte, über beffen öärte

fie fidj' betlagt hatten. 3et3t follten fie 311 ihren klagen
fteben, fie aufregt erhalten, ober, toie fie in ihrem Schrei-
ben an ben iRuntius oerfichiert batten, fogar nod) burd)
neue oerftärten, jefet, nadj'bem fie am 5Ibenb oorher fo

uortrefflicf) oon ihm trattiert roorben waren, bah ihnen
der 3opf am lichten SOtorgen nod) ooll goldener 2Bein-

träume hing' unb ihre 3unge die ßedereien oom oorigen
Dag nadjfoftete.

Der ütuntius fah in oollem Ornate auf dem erhabenen

Seffel, ben fonft der 5Ibt einnahm. Die 53erfammlung der

Dia très und gratres tnieten ihm gegenüber in einiger ©nt»

fernung; der 5lbt als 5Ingetlagter ftand 3ur Seite; un-
mittelbar in der ülälje des Ütuntius fahert die ©rabuierten
des Älofters, welche ihren Stamen nidjt unter die 3Iage-
fdjrift gefefet hatten und heute als Hnparteüifdje galten.
Da waren der gutmütige 5kter tprior, der roitlenlofe Se-
nior, der neidifdje ©rofeleUer, der gerne bei den ülägern
gefeffen wäre; dod) fand er fßetrus noch nidjt 3um Sturje
reif; der iflater iteller, der dem 5lbte treu ergebene Se-
fretär und der Subprior.

5Ils oolltommene 9iube im Saal mar, las der Dtuntius
die lateinifche ülagefchrift oor, die in 3toölf ißuntten, der

3ahI der 5tpofteI, aufgefefet roar. Dormebmiicb mar darin
betont, bah der 5Ibt den ülägern ein alttu ftrenges ße-
ben 3umute, bah er in g.eiftlidjen Streitfachen ohne Hnter-
fudjung und eigenmächtig urteile, bah er die grühmeffe
auf 2 Hfjr morgens oerlegt habe, mährend bei feinen 23or=

gängem im 5lmte diefelbe um 5 Hbr üblich gewefen fei;
bah er ihnen ftatt drei iütafe SBein nur mehr 3toei 311-

fommeu laffe unb aud) diefes iÜtah nod) 311 redusiereu ge-
denfe, bah er den Hingang mit den lieben grauen mit
fiirdjterlidjer ßiärte beftrafe, roie dies namentlich 23ruder
fülartin erfahren habe, roährend doidj unter den früheren
gnädigen |jerren des itlofters den Snfaffen geftattet roor-
den fei, Sffieiber 3U nehmen.

©r fragte die Stläger, ob fie noch weitere 5tnfd)iil-
diguiigen oor3ubringen hätten. Dlllein jetjt ftanden lie toie

eine ratlofe Schiafherde da, deren ßeithammel 30t Schlacht-
ban! abgeführt roerden foil, und feiner wagte die Stimme
gegen den föiädjtigen 3U erheben, der durd) die fdjredtidje
Dnflage in ihren 5lugen no,d) 3u UDadjfett fdjien.

hierauf führte er, etroas ersürnt über ihr Sdjroeigeu,
die lateinifche S3erhandlung weiter und fragte den 5Ibt,
der in trotjiger Haltung daftand, ob dem fo fei oder nicht:

„Audis, in quantis accusaris? Adjuro te per Sanctam

Vinginem, die, num est an non?"
53etrus beftätigte unerfdjrocfen: „Est, est!" er oertei-

digte fich jedodj 3ugleicf), indem er behauptete, die Sftah-
regeln, die er getroffen habe, feien duräjaus notwendig
gewefen; denn, wie der er3ellente Uluntius wohl wiffe, fei
das Älofter bei feiner ©rhebuitg 3um 5lbte auf dem 53unft
gewefen, wegen der darin betrfchendeu 3uchtlofig!eit und

gaulheit finau3iell und im 5!nfehen der fDîenfdjen oer-
iiidjtct 311 werden.

Der 9îuntius hielt fich jedod) in feiner weiteren 5lus-
füljrung nicht an diefe gered)ten ©inwättde des 5lbtes, Jon-
bern gab ihm 3U oerftehen, dafj unter fotanen Hmftänden
eine iBerfotialänderung 3U 9luh und grommen der ülofter-
infaffen muffe oorgenommen werden, was fo oiel hieb als
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„Und wenn ich in seinem Namen käme, das Uebel

zu rächen, das man an Euch begangen hat, wurdet Ihr
mir folgen?"

„Ihr habt mich zweimal gerettet und beschuht: viel-
leicht wäre dies das Wunder, welches ich ahne, daß Ihr
kämet, um mich von den Fesseln zu befreien, die ich nicht

zerbrechen kann."
Sie erhob sich von ihrem Sessel und trat ans Fem>

ster, indem sie sich schamhaft halb vom Meister abwendete.

Dieser aber nahm kühn die gefallenen Worte auf:
„Und wollet Ihr die Befreiung gerne mir danken?"

„Wenn Ihr sie unternähmet, würde ich denken, das;

Ihr im Dränge Eures gerechten Gewissens handeltet!" sagte

sie zögernd und mit leise bebender Stimme.
„Jetzt weih ich, daß Ihr mir vertraut!" rief er in

ernster Entzückung.

„Euch allein!"
Da konnte er nicht mehr an sich halten: er eilte auf sie

zu, es umschlossen seine kraftvollen Arme ihre edle Ee-
stalt und ihre Lippen sprachen lautlos jenes schöne Sprüch-
lein: Ich bin dein und du bist mein. Lange hielten sie

einander schweigend umfangen, wobei Hansjakob bemerkte,

das; er, wie recht und billig, um ein halbes Haupt höher

war als die Geliebte. AIs sie mit ihren braunen Augen

zu ihm aufblickte, hatte sie helle Tränen.
Da rief er zuversichtlich und freudig: „Sei guten Mu-

tes, Magdalena: du sollst dir nichts zu vergeben haben.

Sei guten Mutes, ich befreie dich."
Noch einmal umschloß er sie stürmisch und drückte ihr

den Kuß der Treue auf die Stirn.
Drunten im Hofe scharrten die ungeduldigen Pferde.

Der neue Guardian, den der Abt ihr als Begleiter und

Aufseher auserkoren hatte, kam die Treppe herauf, als

Hansjakob hinabeilte, und meldete der Aebtissin, daß der

Wagen zur Abfahrt bereit sei: Abt Petrus lasse sich mit
betrübtem Herzen entschuldigen, daß er sie nicht persönlich

beurlauben könne: wichtige Geschäfte hielten ihn ab.

Magdalena fand dies ganz in Ordnung, und bald

rollte der Wagen mit ihr und dem jungen Guardian zum

Klostertor hinaus.
Als sie über die Limmat fuhren, hörte sie mutiges,

hoffnungsfreudiges Geigenspiel aus einem der Gastzimmer
des hochgelegenen Klosters herabtönen. Sie wußte, wo und

voir wem es herrührte. Am anderen Ufer angekommen,

erstieg sie die steile Halde mit dem Guardian gemächlich

zu Fuß, um länger und besser den beseeligenden Tönen
lauschen zu können. So schone man die Tiere, sagte sie.

S »
»

Aus die Festfreude des vergangenen Tages folgte im

Kloster ein kläglicher Zustand: obschon der Abt. mit Rück-

ficht auf ihre gestrigen Leistungen, den Patres und Fratres
gestattet hatte, die Frühmesse statt wie gewöhnlich um
2 Uhr, erst um 5 Uhr zu feiern. Sie ließen die schweren

Zöpfe bedenklich hängen: und als nun gegen Mittag das,
Glöcklein schellte, welches sie zur Versammlung in den Ka-
pitelsaa! rief, da wurde ihre Kopfhängerei noch bedenk-

licher. Denn dies Glöcklein und die Anwesenheit des Null-
tius bedeuteten ihnen, daß heute der Tag der Abrechnung

gekommen zwischen ihnen und dem Abte, über dessen Härte

sie sich beklagt hatten. Jetzt sollten sie zu ihren Klagen
stehen, sie aufrecht erhalten, oder, wie sie in ihrem Schrei-
ben an den Nuntius versichert hatten, sogar noch durch

neue verstärken, jetzt, nachdem sie am Abend vorher so

vortrefflich von ihm traktiert worden waren, daß ihnen
der Kopf am lichten Morgen noch voll goldener Wein-
träume hing und ihre Zunge die Leckereien vom vorigen
Tag nachkostete.

Der Nuntius saß in vollem Ornate auf dem erhabenen
Sessel, den sonst der Abt einnahm. Die Versammlung der

Patres und Fratres knieten ihm gegenüber in einiger Ent-
fernung: der Abt als Angeklagter stand zur Seite: un-
mittelbar in der Nähe des Nuntius saßen die Graduierten
des Klosters, welche ihren Namen nicht unter die Klage-
schrift gesetzt hatten und heute als Unparteiische galten.
Da waren der gutmütige Pater Prior, der willenlose Se-
nior, der neidische Eroßkeller, der gerne bei den Klägern
gesessen wäre: doch fand er Petrus noch nicht zum Sturze
reif: der Pater Keller, der dem Abte treu ergebene Se-
kretär und der Subprior.

Als vollkommene Ruhe im Saal war, las der Nuntius
die lateinische Klageschrift vor, die in zwölf Punkten, der

Zahl der Apostel, aufgesetzt war. Vornehmlich war darin
betont, daß der Abt den Klägern ein allzu strenges Le-
ben zumute, daß er in geistlichen Streitsachen ohne Unter-
suchung und eigenmächtig urteile, daß er die Frühmesse
auf 2 Uhr morgens verlegt habe, während bei seinen Vor-
gängern im Amte dieselbe um 5 Uhr üblich gewesen sei:

daß er ihnen statt drei Maß Wein nur mehr zwei zu-
kommen lasse und auch dieses Maß noch zu reduzieren ge-
denke, daß er den Umgang mit den lieben Frauen mit
fürchterlicher Härte bestrafe, wie dies namentlich Bruder
Martin erfahren habe, während doch unter den früheren
gnädigen Herren des Klosters den Insassen gestattet wor-
den sei, Weiber zu nehmen.

Er fragte die Kläger, ob sie noch weitere Anschul-
diguugeu vorzubringen hätten. Allein jetzt standen sie wie
eine ratlose Schafherde da, deren Leithammel zur Schlacht-
bank abgeführt werden soll, und keiner wagte die Stimme
gegen den Mächtigen zu erheben, der durch die schreckliche

Anklage in ihren Augen noch zu wachsen schien.

Hierauf führte er, etwas erzürnt über ihr Schweigen,
die lateinische Verhandlung weiter und fragte den Abt,
der in trotziger Haltung dastand, ob dem so sei oder nicht:

„/Xuckis, in quontis accusons? /Xcljuro te per 8ancta»i
VivAmem, clic, num est an von?"

Petrus bestätigte unerschrocken: „Lst, est!" er vertei-
digte sich jedoch zugleich, indem er behauptete, die Maß-
regeln, die er getroffen habe, seien durchaus notwendig
gewesen: denn, wie der exzellente Nuntius wohl wisse, sei

das Kloster bei seiner Erhebung zum Abte auf dem Punkt
gewesen, wegen der darin herrschenden Zuchtlosigkeit und

Faulheit finanziell und im Ansehen der Menschen ver-
uichtet zu werden.

Der Nuntius hielt sich jedoch in seiner weiteren Aus-
führung nicht an diese gerechten Einwände des Abtes, son-

dern gab ihm zu verstehen, daß unter sotanen Umstände»
eine Personaländerung zu Nutz und Frommen der Kloster-
insassen müsse vorgenommen werden, was so viel hieß als
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5lbfehung bes 51btes; benn Petrus' ©igenmäichtigleit oer=

broh ihn rotrïlidj.
5lls aber ber tftuutius mit ber 5lbfehung brobte, ba

murmelte fßetrus in feiner 3uger fhtunbart, felbftberouhi
bah bies letdjter gefagt fei als getan, oor fid) bin:

„Das roirb fOtäufe haben."
„Quid dicis?" berrfrfjte ber diuntius ibn an, ber bas

munbartlicbe ©emurmel nicbt oerftanb, unb erfunbigte fid)

gleichzeitig bei bem ibm nafyeififeenben 53rior, roas ber 51 bt

gefagt babe; worauf biefer bas Settle ber Situation er=

fennenb unb beftrebt, bem 5tbt unb bem Slofter 311 bienen,

enoiberte:

„Der 5Ibt fagte, es tue ibm leib unb er bitte bemiitig

um Sntficbulbigung."
Dtefe untergefcbobene Unterroiirfigteit bes 5Ibtes rübxte

bcu Segalen fo fel;r, bah er bas Kapitel entlieb, ficb 3ur

Mittagstafel einlub unb bernad) unter freunblidjer 33er=

mabnung, bie unb ba ein 5luge jubrücten 311 wollen, wenn

es fid> um ein tleines fittlicbes Vergeben ber Slofterbrüber
banble, ficb oon Petrus d er ab f d) teb erte. 3unge Sloftermänner
feien eben au;d) Mertfcben, fdjloh er, unb nod) nicbt gewohnt,
all ihre Sxaft in ernfter 5lrbeit aufzubrauchen, wie fo

ein geftreitger oielbeutenbcr 5tbt, bem bie 5Belt nichts mehr

anhaben tönne. Damit fdjüttelte er fJMrus tooblroollenb
bie Sattb unb lieb ficb und) Sahen geleiten.

So roar bas Unwetter ohne Schaben über fein Saupt
bahingefahreit. Doch hatte er babei innerlich gebebt, roenu

er aud) äuberlid) grob unb uuerfcbrodeu erfdjien, unb nahm
ficb oor, in 3utuuft bet Seiten bie Grift ab3utiU)leu, bamit
fid) bie 5®olfen nicht mehr 311 fo unheilfcbroangerert Snän=

fen ballten. Sor allem ba,d)te er nicht mehr baran, roie

er in ber erften 3ornesroallung befdjloffen hatte. Magbaieita
fo ftrenge zu behanbeln; fie in fo hartem ©ewaljrfam 3U

halten, roie er ficbs oorgenommen, fd)ien ihm unzroedtnäbig.
51 nt ©nbe tonnte au,d) biefer Sogen fpringen, roenu mau
ihn zu ftraff anfpannte. 9To,d) am felben Dage fd)idte er

baher bem ©uarbian Snftruftionen na,dj, laut welcher ber

5Iebtiffiu erlaubt fein follte, au.chi auberljalb ber Slofter»
mauern in feiner Segleitung fid)! 311 ergehen. Dagegen bai
er bie Stabt 3ng um eine Heine 53efahung oon sroölf
Musletieren für graucnthal.

Mit Sansiatob. gab ficb ber 5t6t in ber fffolgezeit
roenig mehr ab. ©in ©efühl ber Sefchämung hatte ihn
hefd)fid)en unb bemeiftert, feitbem er burdj Magbalena in

Sausfatohs Seifein eine fo fd)impftid)e moralifche ïlieber»
läge erlitten. Oft lieh er ihn fogar- mit bem ©rohfeller
ober bem Srior allein fpeifen, nur um nicht burd) bes

Meifters ©egenroart fo fdjmerzlid) erinnert 3U werben an

Dinge, bie er nunmehr oerroünfchte, feitbem ber ©egenftanb
feiner fchroäd)lid)en Segeifterung in bie 3ferne gerüdt roar.

Dagegen tarn er oon Seit 3U Seit in bie 2Berfftätte unb

gab feiner Oxeube an ben gelungenen 5Irbeiten bes Meifters
unoerhohlen unb oft in fchmeicbelnbem Sob 5lusbrud. Die
herablaffenbe 5Irt unb SBeife, bie einen Sern oon wahrer
Demut unb büfjenber Selbftertenntnis barg, gewann ihm
ben SOteifter mehr als feine früheren, weniger aufrichtigen
Sunftgriffe, unb £xrnsi-afob arbeitete mit mehr Suft unb

©ifer als je. Saum bah er einmal bas Slofter oerlieh, um
einen 23xief oon Sürich im Dorfe Sükttingen, roo ieben

Sfreitag ein Sote burchtam, entgegen3unehmen. S33ocben oer=

gingen ohne Unterbrechung in fruchtoofler, ergoblidjer 5tr=

beit. Diabei gebuchte er immer freubigexen Sinnes feines

zutünftigen Sufammenlebens mit Magbalena, obfdjon er

nicht rauhte, roo hin bas theft bauen. Die lieblich frifchen

3üge, raie er fie an feiner ©eliebten in ben Dagen ber

fffreube gefehen, hafteten allmätig fo feft in feiner tPhantafie,

«IS&CMWE.H,
iO 6 2 «A.

Chorfenster für die Kirche in Stettlen bei Bern.

entwurf oon fllbin Sdjuueri. .Husfnbrung durd) Couis Balter, Bern,

Unfere protefiantifdhen firmen Beginnen roieber ficb ?u fcäjmücfen. ®a
unb bort ftnben mir nun fcbon 6emer£enbroerte*@taëgemâlbe, bon fünft»
finnigen unb firdjenfreunblidfen Sönnern geftiftet unb bon tüchtigen
.tünfitern entworfen unb ausgeführt, ©erabe Bei ben Beiben Mnftlern,
bie hier heim ©tjmfenfter in ber fftrdje zu ©tettlen ju erfolgreicher 8«-
fammenarßeit fief) gefunben habe«, fann man mit (Genugtuung fefifMen,
bah fie ben SBeg zur guten alten SErabition ber ©tagmaleret zurücf gefunben
haBen: zur ftrenggefc|toffenen ffiompofition, ju einem gefunben QbeatiSmuS,
ber bie Statur nicht negiert, aBer ftctj boch roähtenb unb jtcfjtenb barüBer ftetlt.
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Absetzung des Abtes,- denn Petrus' Eigenmächtrgkeit ver-
droh ihn wirklich.

Als aber der Nuntius mit der Absetzung drohte, da

murmelte Petrus in seiner Zuger Mundart, selbstbewußt,

dah dies leichter gesagt sei als getan, vor sich hin-

„Das wird Mäuse haben."
„(Zuic! àis?" herrschte der Nuntius ihn an. der das

mundartliche Gemurmel nicht verstand, und erkundigte sich

gleichzeitig bei dem ihm nahesitzenden Prior, was der Abt
gesagt habe! worauf dieser das Heikle der Situation er-

kennend und bestrebt, dem Abt und dem Kloster zu dienen,

erwidertem

„Der Abt sagte, es tue ihm leid und er bitte demütig

um Entschuldigung."
Diese untergeschobene Unterwürfigkeit des Abtes rührte

den Legaten so sehr, dah er das Kapitel entlieh, sich zur

Mittagstafel einlud und hernach unter freundlicher Ver-
Mahnung, hie und da ein Auge zudrücken zu wollen, wenn

es sich um sin kleines sittliches Vergehen der Klosterbrüder
handle, sich von Petrus verabschiedete. Junge Klostermänner
seien eben auch Menschen, schloh er, und noch nicht gewohnt,
all ihre Kraft in ernster Arbeit aufzubrauchen, wie so

ein gestrenger vieldenkender Abt, dem die Welt nichts mehr

anhaben könne. Damit schüttelte er Petrus wohlwollend
die Hand und lieh sich nach Baden geleiten.

So war das Unwetter ohne Schaden über sein Haupl
dahingefahrcn. Doch hatte er dabei innerlich gebebt, wenn

er auch äußerlich groh und unerschrocken erschien, und nahm
sich vor. in Zukunft bei Zeiten die Luft abzukühlen, damit
sich die Wolken nicht mehr zu so unheilschwangeren Knäu-
sen ballten. Vor allem dachte er nicht mehr daran, wie

er in der ersten Zorneswallung beschlossen hatte, Magdalena
so strenge zu behandeln! sie in so hartem Gewahrsam zu

halten, wie er sichs vorgenommen, schien ihm unzweckmäßig.

Am Ende konnte auch dieser Bogen springen, wenn man
ihn zu straff anspannte. Noch am selben Tage schickte er

daher dem Guardian Instruktionen nach, laut welcher der

Aebtissin erlaubt sein sollte, auch außerhalb der Kloster-
mauern in seiner Begleitung sich zu ergehen. Dagegen bal
er die Stadt Zug um eine kleine Besatzung von zwölf
Musketieren für Frauenthal.

Mit Hansjakob, gab sich der Abt in der Folgezeit
wenig mehr ab. Ein Gefühl der Beschämung hatte ihn
beschlichen und bemeistert, seitdem er durch Magdalena in

Hansjakobs Beisein eine so schimpfliche moralische Nieder-
läge erlitten. Oft lieh er ihn sogar- mit dem Grohkeller
oder dem Prior allein speisen, nur um nicht durch des

Meisters Gegenwart so schmerzlich erinnert zu werden an

Dinge, die er nunmehr verwünschte, seitdem der Gegenstand
seiner schwächlichen Begeisterung in die Ferne gerückt war.
Dagegen kam er von Zeit zu Zeit in die Werkstätte und

gab seiner Freude an den gelungenen Arbeiten des Meisters
unverhohlen und oft in schmeichelndem Lob Ausdruck. Die
herablassende Art und Weise, die einen Kern von wahrer
Demut und büßender Selbsterkenntnis barg, gewann ihm
den Meister mehr als seine früheren, weniger aufrichtigen
Kunstgriffe, und Hansjakob arbeitete mit mehr Lust und

Eifer als je. Kaum dah er einmal das Kloster verlieh, um
einen Brief von Zürich im Dorfe Wettingen, wo jeden

Freitag ein Bote durchkam, entgegenzunehmen. Wochen ver-
gingen ohne Unterbrechung in fruchtvoller, ergötzlicher Ar-
beit. Dabei gedachte er immer freudigeren Sinnes seines

zukünftigen Zusammenlebens mit Magdalena, obschon er

nicht wußte, wohin das Nest bauen. Die lieblich frischen

Züge, wie er sie an seiner Geliebten in den Tagen der

Freude gesehen, hafteten allmälig so fest in seiner Phantasie,

ckoi-lèiister Mr à Kirche in Stettien bei kern.

Sntwms von Mbm Schwer!. Kussltprung ciurch Louis Halter, kern.

Unsere protestantischen Kirchen beginnen wieder sich zu schmücken. Da
und dort finden wir nun schon bemerkenswerte'Glasgemälde, von kunst-
sinnigen und kirchenfreundlichen Gönnern gestiftet und von tüchtigen
Künstlern entworfen und ausgeführt. Gerade bei den beiden Künstlern,
die hier beim Chorfenster in der Kirche zu Stettlen zu erfolgreicher Zu-
sammenarbeit sich gefunden haben, kann man mit Genugtuung feststellen,
daß sie den Weg zur guten alten Tradition der Glasmalerei zurück gefunden
haben: zur strenggeschlossenen Komposition, zu einem gesunden Idealismus,
der die Natur nicht negiert, aber sich doch wählend und sichtend darüber stellt.
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Slottennianöoer auf dem Panama

bafe faft alle gereifteren ©ngel iinb bie Utabonnentöpfe mit
fernen 2Ibroeicbiungen untoiTlïiir11dj ihr 21ntlib erhielten; fo=

gar bie reisenben Hutten im unteren gries unb an bert

51onfoIen nab/men ihre verjüngten 3üge an. Sein Schaf«

fen faßte einen unerhörten Schöning unb entfaltete einen

97cirf)tum von gönnen, rote er einen folgen bis babin ficb

nie äugetraut batte. Selbft bie geringfügigften 93flan3en=

Ornamente atmeten Sehen unb 3raft unb umfcbtangen mit
feltener ©Iegan3 marfoolle ©eftalten non Bieren, föienfdjen
unb Doppelroefen, geigcnbe unb pofaunenbc ©ngel. fiuftige
SBunbertiere, 311 benen er bie 23orbitber teils aus ber miß«

gebürtigen katur, 311m Deil aus fpiinius' 2Bunberbücbern

nabm, fanben überall ba 9Stat3, roo eine 2kr3ierung mit
bem praftifcbea ©ebraucb ber Stühle ocreinbar mar. Die
Stublfüße, bie SBangen« unb Seitenfdhitbe. bie ülrinlebnen,
bie boibftrebeitbeu, oortretenben Säulen, jroifcben roetchen

je über einem Seifet ein foeiligemnebaillon oon mebr als
halber äRenfcbengröße bargeftelït roar, bie Säulentöpfc mit
bem 2trchitrao, bie fRäume 3roifd)en ben konfolen, bie bas
obere gries mit ber tlaffifcb einfachen 23ebacbung trugen
— alt biefe 23eftanbteife ber boppeit mannshohen 23eftub=

lung trugen bie träftigen Spuren feiner unerfcböpflicben

23bantafie. günf3ebn erhöhte Stühle für bie patres ftan
ben oor 2Betbnachten mit ber herrlichen fRüctroanb bis an

bie ißergolbung fertig. Davor, auf bem gußbobea bes

Shores, 3ehn Stühle für bie gratres mit einer reich orna-
mentierten fRiictroanb, œehd).e ben föieffe fingenben fßatres als
93ult 3um Auflegen ber 23iicber biente.

„Merveille de beauté!" rief SReri) be 23ic ein über

bas anbete fötal, als er um SBeihnachten ben 9lbt befuchte

unb biefer ihm ben Stob feines klofters 3eigte. 9iod) nie

habe er auf feinen SReifeu eine ©borbeftublung gefeheu,

welche biefer gleich

tarne, unb wenn fie

erft fertig fei, muffe

fie ein >oat)re§

Sctjmucftäftchen ber

§otjf(hui|erei fein.

Sofort rvotle er ben

ÜKeifter für feinen

ß'önig in fpftidft
nehmen; allein ber

Stbt besicherte ihm,
bah §anêjafob feine

fönigtichen Dieufte
annehme; über«

haufat fei er nicht

juhaben; er fürchtete

fct)tm, ber anbern

§älfte ber ©Ipr»
ftühte üertuftig ju
gehen.

SBeniger ange«

nehm fd)ien bem SIbt

bie anbere 23emer=

tung beê ©rafen p
fein, bah @cbi>

pfer biefeê SBerfeê

ihm Perliebt fc^eine,

weil unter mertlicben 23eränberungen überall bas eine

grauengefichit bem ^Betrachter entgegenTäcble. 3hm fei auch,

als hätte er biefes lächelubc frifchgefunbe Slntliij fd)on ir=

genbroo im Sehen gefetjen. Das roar ein Heiner Sdjmer3
für ben 9Ibt; er oerbih ihn unb machte feinesroegs 2ln«

ftrengungen, um bem ©ebäcbtnis bes ©rafen nadjsuhelfen.

(gortfeßung folgt.)
—

3e^n Satyre ^cmctmafccmal.
2lm 15. ytuguft näcbftbiu roerben es 10 3ahre fein,

feit bas erfte SRcerfd)iff in ben noch nicht gaiij oollenbeteti
Manama tanal einfuhr, um von ber attantifchen itüfte her=
fommeub bie pasififche in roentgen Stunbea 3U erreichen.
2Bas ucfprünglich 311 einem großartigen 2lnlaß mit inter«
nationafem fJ3omp ausgebucht roar — bie feierliche ©r«
Öffnung bes Slanals follte burch eine Durchfahrt oon 5lriegs«'
fchiffen aller gelaberten Stationen vorgenommen roerben —
gefchah oon ber 2BeIt faft unbemerft. Denn im 3eitpuntte,
ba biefe geftiichteit oorgefeben roar, am 1. 3anuar 1915,
tobte ber 2Beltfrieg,'unb fein krtegsfcbiff außer ben ameri«
fnuifchen hätte es geroagt, fiel) in ben Sereici) bes von ben
©rbauern unb 2kfibern mit äußerfter 2Bachtfam!eit gehüteten

anales 3U begeben.
föian erinnert fidj bes feierlichen iötomentes, ba ber

23räfibent ber 23ereinigten Staaten oon Storbamerita, 2ÜiI«
fon, mit feinem Druct auf ben elettrifdjen Dafter auf eine
Diftan3 oon über 4000 Kilometer bie Sprengung bes lebten
DammftücEes oornabm, bas bie 2Baffer bes 21tlantifchen
vom 2Baffer bes 23a3iftfchen Dceancs noch trennte. Das
roar am 10. Ottoher 1913. ©s roar ber 23eginn einer lebten
23auetape, bie über bie ©röffnung ber Durchfahrt hinroeg
noich tief in bas 3ahr 1915 hinein bauerte. Denn nun
erfolgten bie berüchtigten gelseinftürge am ©utebra«
©infidhnitte, bie bas ganse SBert ernftlich 3U gefäbrben
fchienen. Der großen ©nergie unb ben rtefigen ^ilfêmafchinen
ber 21 nter,itaner aber mußten auch bie lebten geismaffen
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zioltenmanövcr auf Uem psnzms

daß fast alle gereifteren Engel und die Madonnenköpfe mit
feinen Abweichungen unwillkürlich ihr Antlitz erhielten: so-

gar die reizenden Putten im unteren Fries und an den

Konsolen nahmen ihre verjüngten Züge an. Sein Schaf-
fen faßte einen unerhörten Schwung und entfaltete einen

Reichtum von Formen, wie er einen solchen bis dahin sich

nie zugetraut hatte. Selbst die geringfügigsten Pflanzen-
ornamente atmeten Leben und Kraft und umschlangen mit
seltener Eleganz markvolle Gestalten von Tieren, Menschen

und Doppelwesen, geigende und posaunende Engel. Luftige
Wundertiere, zu denen er die Vorbilder teils aus der miß-

gebürtigen Natur, zum Teil aus Plinius' Wunderbüchern
nahm, fanden überall da Platz, wo eine Verzierung mit
dem praktischen Gebrauch der Stühle vereinbar war. Die
Stuhlfüße, die Wangen- und Seitenschilde. die Armlehnen,
die hochstrebenden, vortretenden Säulen, zwischen welchen

je über einem Sessel ein Heiligenmedaillon von mehr als
halber Menschengröße dargestellt war, die Säulenköpfe mit
dem Architrav, die Räume zwischen den Konsolen, die das
obere Fries mit der klassisch einfachen Bedachung trugen
— all diese Bestandteile der doppelt mannshohen Bestich-

lung trugen die kräftigen Spuren seiner unerschöpflichen

Phantasie. Fünfzehn erhöhte Stühle für die Patres stau

den vor Weihnachten mit der herrlichen Rückwand bis an

die Vergoldung fertig. Davor, auf dem Fußboden des

Chores, zehn Stühle für die Fratres mit einer reich orna-
mentierten Rückwand, welche den Messe singenden Patres als

Pult zum Auflegen der Bücher diente.

„lVlerveille cle beaute!" rief Mery de Vic ein über

das andere Mal, als er um Weihnachten den Abt besuchte

und dieser ihm den Stolz seines Klosters zeigte. Noch nie

habe er auf seinen Reisen eine Chorbestuhlung gesehen,

welche dieser gleich

käme, und wenn sie

erst fertig sei, müsse

sie ein wahres
Schmuckkästchen der

Holzschnitzerei sein.

Sofort wolle er den

Meister für seinen

König in Pflicht
nehmen; allein der

Abt versicherte ihm,
daß Hansjakob keine

königlichen Dienste

annehme; über-

Haupt sei er nicht

zuhaben; er fürchtete
schon, der andern

Hälfte der Chor-
stühle verlustig zu
gehen.

Weniger ange-
nehm schien dem Abt
die andere Bemer-

kung des Grafen zu
sein, daß der Schö-

pfer dieses Werkes

ihm verliebt scheine,

weil unter merklichen Veränderungen überall das eine

Frauengesicht dem Betrachtor entgegenlächle. Ihm sei auch,

als hätte er dieses lächelnde frischgesunde Antlitz schon ir-
gendwo im Leben gesehen. Das war ein kleiner Schmerz

für den Abt; er verbiß ihn und machte keineswegs An-
strengungen, um dem Gedächtnis des Grafen nachzuhelfen.

(Fortsetzung folgt.)
--«»» »»»

Zehn Jahre Panamakanal.
Am 15. August nächsthiu werden es 10 Jahre sein,

seit das erste Meerschiff in den noch nicht ganz vollendeten
Panamakanal einfuhr, um von der atlantischen Küste her-
kommend die pazifische in wenigen Stunden zu erreichen.
Was ursprünglich zu einem großartigen Anlaß mit inter-
nationalem Pomp ausgedacht war -- die feierliche Er-
Öffnung des Kanals sollte durch eine Durchfahrt von Kriegs-'
schiffen aller geladenen Nationen vorgenommen werden —
geschah von der Welt fast unbemerkt. Denn im Zeitpunkte,
da diese Festlichkeit vorgesehen war, am 1. Januar 1315,
tobte der Weltkrieg, und kein Kriegsschiff außer den ameri-
konischen hätte es gewagt, sich in den Bereich des von den
Erbauern und Besitzern mit äußerster Wachtsamkeit gehüteten
Kanales zu begeben.

Man erinnert sich des feierlichen Momentes, da der
Präsident der Vereinigten Staaten von Nordamerika, Wil-
son, mit seinein Druck auf den elektrischen Taster auf eine
Distanz von über 4000 Kilometer die Sprengung des letzten
Dammstllckes vornahm, das die Wasser des Atlantischen
vom Wasser des Pazifischen Oceanes noch trennte. Das
war am 10. Oktober 1313. Es war der Beginn einer letzten
Bauetape, die über die Eröffnung der Durchfahrt hinweg
noch tief in das Jahr 1915 hinein dauerte. Denn nun
erfolgten die berüchtigten Felseinstürze am Culebra-
Einschnitte, die das ganze Werk ernstlich zu gefährden
schienen. Der großen Energie und den riesigen Hilfsmaschinen
der Amerikaner aber mußten auch die letzten Felsmassen
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